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Eilfter Jahrgang.

Ein Abentheuer zu Gibraltar.
(Fortſetzung.)

Am folgenden Morgen wohnten wir der
Parade bei; denn zu Gibraltar iſt dies das
Rendezvous aller derer, denen der Vormittag zu
lange wahrt. Als die Truppen ihr Manoeuvre
beendigt hatten und vor uns vorbeigezogen
waren, beklagte ſich der Oberſt uber Mudigkeit
und begab ſich nach Hauſe. Jch blieb, aus
Artigkeit, halb traumeriſch am Fuße von Ge
neral Ellioks Standbilde ſitzen, und die beiden
Brautleute verloren ſich in dem reizenden La-
byrinthe von Alamede, wo ohne Zweifel die
ſchattige Kuhle und die Wohlgeruche der Aca
cien, der Orangenbaume und der Geranien ſie
in Schlummer wiegten denn ſie blieben ſo
lange aus, daß ich allein zum Oberſten zuruück
kehrte, den ich ſchon mit dem Eſſen wartend
fand.

Wir hofften beim Aufſtehen von der Tafel,
der Capitain werde nun mit der Freundſchaft
ſich fur abgefunden gehalten haben und den
Abend bei uns und in dem Kreiſe der Liebe
zubringen; aber er erſchien nicht.

Der Oberſt ſuchte ſeine Mißbilligung dieſer
befremdenden Unſchicklichkeit keinesweges zu
verhehlen.

Enmilie ließ etwas Langeweile und noch
wohl ein wenig mehr blicken, jedoch entſchlupfte
ihr nicht die mindeſte Klage, noch die leiſeſte
Unzufriedenheit.

Jch ging um 11 Uhr nach Hauſe, verſprach
am folgenden Morgen um 9 Uhr zur Hochzeits-
feier wieder zu kommen, welche im Gouverne-
mentspalaſte vor ſich gehen ſollte. Naturlich
ließ ich nicht auf mich warten und fand, als
ich kam, Emilien ſchon im Brautſtaate, deſſen

13. September.

reizender Schmuck ſie nicht wenig zu belaſtiund in Verlegenheit zu ſetzen ſchien en

In dem Geſichte einer Braut liegt etwas
ſonderbar Zuchtiges und Ergreifendes; es zieht
Aller Augen auf ſich und hat doch nur Augen
fur einen Gegenſtand unter der ſie umgebenden
gaffenden und fluſternden Menge.

Emiliens Zuge aber waren von einer ganz
andern Empfindung beſeelt, und ihre Augen
ſchienen von Thraänen uberzuſtrömen. Der
Capitain hatte ſich noch nicht ſehen laſſen.

Oberſt Waring wurde ungeduldig, ſtampftke
mit dem Fuße und zankte mit ſeinen Leuten

Es ſchlug zehn Uhr und der Braäutigam
kam nicht! der Oberſt verfiel in tiefes Nach
ſinnen.

Verdammt! rief er aus
Zorn uübermannt mich

Und zwiſchen den Zahnen murmelte er den
Namen Donovan.

Donovan? fragte ich ihn mit halbleiſer
Stimme.

Jch habe nichts geſagt! Jch habe nichts
geſagt! entgegnete er noch leiſer, indem er mich
am Arm ergriff, aber weil Sie es gehort ha
ben, ſo eilen Sie augenblicklich zur Wohnung
dieſes Menſchen und ziehen Sie Erkundigung
ein; kommen Sie aber eiligſt zuruck.

Ohne ein Wort zu erwiedern, gehorchte ich.
Donovan ließ zur Antwort ſagen, er habe mit
ſeinem Freunde nach dem Eſſen einen Spatzier
gang auf den Felſen gemacht, da ſie aber, um
auf den Gipfel zu gelangen, zwei verſchiedene
Fußpfade eingeſchlagen hatten, ſo waren ſie
nicht wieder zuſammen getroffen ſeitdem habe
er ihn auch nicht wieder geſehen.

Mit aller nur möglichen Vorſicht über
brachte ich dieſe Nachricht, aber wie konnte ich

Nein der
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meine Unruhe und meine Beſorgniß verbergen

Die arme Emilie ſank faſt bewußtlos in
ein Canapee; als ſie dann unter den Kuſſen
ihres Vaters wieder zu ſich ſelbſt kam, weinte
ſie bitterlich, und der Schleier der jungen Frau
diente dazu, die Thranen der Liebenden zu
trocknen.

Dieſe verzweiflungsvolle Scene dauerte
ſchon eine Stunde, als der Gouverneur ange
ſagt wurde.

Jch ging ihm entgegen und fuührte ihn ein.
Oberſt Waring, ſprach er zu meinem

Oheim, ich fühle Jhren Vaterſchmerz, der mir
das Herz zerreißt. Aber ich habe um ſo ſtren
ger meine obrigkeitliche Pflicht erfullt und die
Gerechtigkeit ſoll ihren Lauf haben. Seit einer
Stunde von dem unerklarlichen Verſchwinden
Jhres Schwiegerſohnes unterrichtet, habe ich
alle Mittel angewendet, welche mir zu Gebote
ſtanden, dies ungluückliche Geheimniß an den
Tag zu bringen, doch bisher nichts ergrundet:
blos die Schildwachen auf dem weſtlichen Kamm
des Felſens haben rapportirt, ſie hatten den
Capitain mit Donovan vorbeigehen ſehen, und
deshalb habe ich dieſen ſogleich verhaften laſſen
zu muüſſen geglaubt. Seyn Sie uüberzeugt,
Sberſt, daß ich nichts verſäumen werde, unſern

Oberſt Waring hörte kaum, aber er druückte
kraftig des Gouverneurs Hand, der ihn ver-
ſtand und ſich wieder entfernte.

Unglucklicher Weiſe fur Donovan wollte
der Zufall, daß ſchon am folgenden Tage dieAſſiſen Sitzung ihren Anfang nahm, ſo daß
er, da noch einige nahere Anzeigen hinzukamen,
ſogleich in's Verhor genommen wurde. Zwar
lag fur das Verbrechen kein Beweis vor, allein
alle Vorausſetzungen waren zu ſtark gegen ihn.
Der erbitterte Haß welchen er gegen ſeinen
Freund hegte, den die Zeugen ihrer Zweikampfe
bekundeten die, dieſen Zweikampfen voraus-
gegangenen Umſtande, welche den Charakter
Donovan's noch mehr blosſtellten, als man an
fangs geglaubt hatte die Urſache ſeines toödtli
chen Haſſes nämlich der entſchiedene Vorzug,
welchen Emilie dem Capitain gegebey; endlich
der Beweis, daß der Angeſchuldigte vor dem
Spatziergange ein Stilet zu ſich geſteckt, und
daß er mit dem Capitain mehr als eine halbe
Meile über die öſtliche Schildwache hinaus zu

ſammen gegangen war, alles dies diente zur
Begrundung der Anklage.

Hier muß ich bemerken, daß der Felſen von
Gibraltar auf der Oſtſeite den höchſten Punkt
der Feſtung bildet und ſich uber einem Abgrunde
von funfhundert Fuß Tiefe erhebt. Zwei Fuß-
ſteige fuhren neben dieſem Abgrunde vorbei.
Einer, der leichter hinanzuklimmende, fuührt,
im Ziczack aufſteigend, zum Gipfel, der andere
uüber die Vorſprunge des Felſens unmittelbar
uüber dem Abgrunde. Auch muß ich hinzu
ſetzen daß gewöhnlich die Felſen, nach dieſerSeite zu, ſehr wenig Heſucht werden.

Auf das, was Hr. Donovan fruüher gethan,
hiebei ruckſicht zu jnehmen, war daher ganz
unnothig, auch ware dadurch nur ein früher
geſprochenes Urtheil angegriffen worden. Ge
nug, er wurde unker den vorliegenden Umſtan
den fur ſchuldig erklärt und zum Tode verur-
theilt. Das am Freitage geſprochene Urtheil
ſetzte die Vollſtreckung deſſelben auf den folgen
den Montag feſt.

Noch am Tage des Urtheilsſpruches nahm
mich Emilie nach dem Eſſen auf ihrem Zimmer
bei Seite.

Sie ſind ſo gut, lieber Vetter, beeren
mir ſo viel Freundſchaft, ſind jungHier hielt ſie einen Augenblick inne. Da
ſtieg ein furchtbarer Gedanke in mir auf, denn
ich glaubte, ſie werde mir ein ganz anderes
Geſtaändniß ablegen. Aber ſie fuhr fort:

Sie verſtehen die abergläubiſchen Launen
eines armen Madchens, deſſen Herz ſo hart
verwundet wurde, oder wenigſtens werden Sie
Mitleid mit ihm haben, und thun, warum es
Sie bittet.

Jch werde gewiß Alles fur Sie thun.
Nun dann! Vetter, ein troſtbringender

Traum fand ſich dieſe Nacht an meinem Lager
ein und verkundigte mir, ohne daß ich das
wie und wo und von wem anzugeben vermag,
mein Williams ſey nicht umgekommen.

Aber, mein Gott! Couſine
O! ich errathe, Sie halten mich fur wahn

ſinnig. Nein! Vetter; wenn Sie meinen Va
ter lieben, wenn Sie Mitleid mit mir haben,
ſo nehmen Sie ein Kuſtenfahrzeug, unterſuchen
alle Bayen, alle Höhlen, alle Felſen des Geſtades,
durchſuchen Alles, uberall, verſtehen Sie wohl
Und wenn Sie auch nur ſeine Leiche finden, ſo
bringen Sie ſie mir, denn mir gehort ſie, wir
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hatten uns einander mit Leib und Seele, fur
Leben und Tod gelobt Aber er lebt, ich
weiß es, er lebt und gehen Sie in Gottesna-
men! Gehen Sie, Vetter, oder entfernen Sie
meinen Vater, damit ich entfliehen und ſelbſt
nachſuchen kann

Fortſetzung folgt.

Gelindes Urtheil König Peters des
Grauſamen.

Unter der Regierung des katholiſchen Koö
nigs Peter, mit dem Zunamen der Grauſame,
ließ der damalige Erzbiſchof von Toledo einen
armen Schuſter töodten, weil er von Sr. Emi-
nenz ſchlecht geſprochen haben ſollte. Der Sohn
des Schuſters, ein entſchloſſener junger Menſch,
glaubte ſeines Vaters Tod rauchen zu muſſen,
und belangte den geweihten Mörder vor dem
geiſtlichen Gericht. Er bewies den Mord ſei-
nes Vaters durch den Erzbiſchof ſo ſonnenklar,
daß die Richter, ſo gern ſie auch wollten, doch
nicht daran zweifeln konnten ſondern ſich ge
noöothigt ſahen den Erzbiſchof als ſchuldig zu
verdammen und ihm zur wohlverdienten
Strafe das Meſſeleſen auf ein Jahr lang
zu unterſagen.

Dem Schuſter, der mit dem geiſtlichen Recht
unbekannt war, ſchien dieſe Strafe viel zu ge
linde fur einen Mord ſeine Rache war dadurch
nicht befriedigt, und er wartete nur auf eine
Gelegenheit, die ſich bald darbot.

Der König pflegte jahrlich zum Frohnleich-
namsfeſte nach Toledo zu kommen. Er kam
auch dieſes Jahr, und der Schuſter warf ſich
ihm zu Fußen, um Gerechtigkeit fur den Tod
ſeines Vaters zu fodern. Der König fragte:
„Ob ihm denn vor Gericht nicht Gerechtigkeit
wiederfahren ſey?“ „Ew. Majeſtat, antwor-
tete er, ich bin nur ein armer Schuſter und
der Morder iſt Erzbiſchof von Toledo; man
hat ihm auf ein Jahr das Meſſeleſen verboten,
aber dazu kann er lachen, denn er hat ohne-
dies zu leben.“ Wuürdeſt du wohl das Herz
haben, ihn mit eigner Hand zu koödten?“
fragte der König weiter. „O mit Freuden,
wenn Ew. Majeſtät es erlauben!“ verſetzte der
Schuſter. „„Nun ſo thue es! war die Ant
wort, und ſey fur die Folgen unbeſorgt.“

Mit Ungeduld erwartete nun der Schuſter
die Proceſſion am folgenden Tage, welcher die
Erzbiſchöfe von Toledo und Sevilla folgen

mußten. Er verſah ſich mit einem kuchtigen
Dolch, ſtellte ſich vor des Konigs Palaſt, vor
welchem der feierliche Zug durchging, faßte ſei-
nen Mann ſchon von weitem aufs Korn, und
gab ihm, indem er ſich plotzlich herandrangte,
t Stiche, wovon er ſogleich todt zur Erde
ank.

Ganz Toledo erſtaunte uüber ein ſo beiſpiel
loſes Verbrechen, den erſten Geiſtlichen der
Monarchie mitten in der feierlichen Proceſſion
zu morden. Der Thater wurde auf der Stelle
ergriffen, und man wollte mit ihm zum Ge-
fangniß eilen aber er ſchrie ſo auf, daß der
Konig, welcher vom Balkon der Proceſſion zu
ſah, es horte, und befahl, den Verbrecher vor
ihn zu bringen.

Man gehorchte, und Jedermann glaubte,
nun wurde die Strafe des Schuſters außeror-
dentlich ſchrecklich ſeyn, weil man den Charac-
ter des Königs kannte. Alles drangte ſich her
zu, des Königs Urtheil zu höoören, der den
Schuſter in einem ſehr ernſten Tone anredete:
„Verrather! welcher boöſe Geiſt iſt in dich ge
fahren daß du dich erkuhnſt, vor Gottes und
meinen Augen eine ſolche That zu begehn?“
Der Schuſter erzählte mit einer Freimuthigkeit,
welche die Umſtehenden in Erſtaunen ſetzte, den
Mord ſeines Vaters, ſeine Klagen gegen den
Moörder, und die vom geiſtlichen Gericht ihm
verſagte Gerechtigkeit.

Die Freunde des Erzbiſchofs verſicherten
hingegen dem Könige, daß die Sache allerdings
gehört ſey, und der Schuſter alle mögliche Ge
rechtigkeit erhalten habe denn dem Erzbiſchof
waäre auf ein ganzes Jahr das Meſſeleſen un
terſagt, welches fur einen Geiſtlichen ſeines
Standes eine außerordentliche Beſchimpfung
ſey.

Der Koönig fragte, welches Handwerk der
Verbrecher treibe? und als er hoörte, er ſey
ein Schuſter, fallte er das gerechte Urtheil:
„Daß ihm zur Strafe fur ſein Verbrechen das
Schuhmachen auf ein ganzes Jahr unterſagt
ſeyn ſollte!“ Damit er aber indeß zu leben
habe, wies er ihm ein Jahrgeld aus den Gu
tern des getoödteten Erzbiſchofs an.

Die Haude- und Spenerſche Zeitung Nr.
201. vom Dienstag, den 29. Auguſt d. J.,
enthaält nachſtehendes Recept von einer
Cholerg-Tinctur, welches wir ſeiner
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Gemeinnuützigkeit wegen und zur weitern Ver-
breitung auch in unſern Blattern hier nach-
ſtehend folgen laſſen.

Die Breslauer Zeitung enthalt jetzt das
Recept zu der von ihr angeprieſenen Lobko-
witz iſchen Cholera-Tinctur.

„„Winterkorn (Secale cereale) wird
wie Kaffee gebrannt und ſodann zum feinſten
Pulver zerrieben oder zerſtoßen. Hiervon
ſchüttet man 6 Eßloöffel voll S 6 Pr. Loth in
eine Preuß. Quartflaſche, und gießt daruber
1 Pr. Pfund des ſtarkſten Weingeiſtes.
Die Flaſche muß gut verpfropft, mit naſſer
Blaſe uberbunden und zweiſtundlich ſtark auf

geſchuttelt werden. Zu gleicher Zeit bereite
man ſich eine vollig geſattigte Auflöſung von
Kampher im ſtarkſten Weingeiſte, indem man
in eine halbe Quartflaſche ein Viertel-Quart
des ſtarkſten Weingeiſtes und 6 Loth Kampher
thut, und dann die Flaſche aufs Beſte ver-
pfropft. Dieſe Miſchung ſchuttele man alle
4 Stunden gut auf, und wenn nach 24 Stun-
den der Kampher ſich völlig aufgelöſt hat, ſo
ſchuütte man noch 1 bis 2 Loth Kampher zu,
laſſe die wieder gut verpfropfte Flaſche dann
12 Stunden ſtehen, bis zum Beweiſe der
ganzlich geſattigten Aufloöſung, am Boden un-
aufgelöſter Kampher zu ſehen iſt. Sowohl
die erſtere als letztere Tinctur laſſe man we-
nigſtens zwei Tage lang ſtehen; laßt man ſie
5 bis 6 Tage ſtehen, ſo gewinnt ſie dadurch
noch an Kraft; dann gieße man zu der Flaſche
mit Korn-Spiritus ein Viertel-Quart des
Kamphergeiſtes, ſchuttele die Miſchung wohl
durch einander, und die CholeraTinctur iſt
fertig. Sie bleibt auf dem Satze des geroſte-
ten Kornpulvers ſtehen. Dann vertheile man
ſie zum Gebrauche in kleine Flaſchchen, welche
mit abgeſchliffenen Glasſtöpſeln feſt verpfropft
und mit befeuchteter Blaſe uöberbunden werden
müſſen. Sobald die Cholera ſich meldet, zei-
gen ſich kleine, vom Magen und Unterleibe
ausgehende Zufalle, gegen welche ein einziger
Tropfen dieſer Tinctur ſich heilſam zeigt, oft
ſchon nach wenigen Minuten. Bei nicht waſ-
ſeriger Diarrhöe nehme man ſtundlich 1 bis 2
Tropfen der Tinctur, höre jedoch ſofort auf,
ſobald die Ausleerungen nachlaſſen. Eben ſo
bei ganz waſſerigen Ausleerungen, zu denen
ſich ſchon allgemeines Unwohlſeyn, Neigung
zum Erbrechen und Mattigkeit geſellen, nehme

man ſtundlich 1 bis 2 Tropfen. Hat die
Krankheit ſchon einen höheren Grad erreicht,
iſt die Neigung zum Erbrechen anhaltend,
oder Erbrechen ſelbſt vorhanden mit uüblem
Ausſehen, großer Mattigkeit, verminderter
Harn-Abſonderung u. ſ. w., ſo gebe man
halbſtuündlich von der Tinctur und ſteige, nach
Maaßgabe der Heftigkeit der Anfälle, bis auf
3, 4 Tropfen. Dieſe Tropfen nimmt man
am Beſten auf einem Stuckchen Zucker oder
Brod, oder mit etwas Starkemehl aus einem
Löffel. Zum Getränke wahrend der Cholera
eignet ſich am beſten ein Abſud von demſelben
Kornpulver, aus welchem die Tinctur bereitet
wird. Hiervon ſchuttet man in ein Quart
Waſſer ein Paar Löffel (3 bis 4 Loth) und
laßt es einige Minuten lang kochen. Trübe,
mit dem Satze, wirkt dieſe Tinctur beſſer, als
wenn ſie geklart worden iſt.

Der Obergeneral S welcher in der
zweiten Halfte des achtzehnten Jahrhunderts
die Armee der Republik Polen commandirte,
war ein harter und uberaus hochmuüthiger
Mann. Eines Tages kam er aus ſeiner Woh
nung in Warſchau in das Vorzimmer, wo ſich
der dienſtfertige Officier befand. Der General
hielt dieſem die geſtopfte Tabackspfeife hin und
rief mit barſchem Tone: „Feuer!“ Der Of-
ficier, ein Mann von hochſinniger Denkungs
art, beleidigt durch die Anmaßung ſeines Vor
geſetzten, ſturzt aus dem Zimmer und rief der
Schildwache zu: „Feuer!“ Augenblicklich
krachten die vor den Fenſtern des Generals auf-
geſtellten beiden Kanonen los, und der Officier
kehrte ruhig in das Vorzimmer zuruck, wo ihm
der General mit zorngluühendem Geſichte ent
gegenfuhr: „Was ſoll das bedeuten, Herr
Lieutenant?“ „IJch ließ die Wache aus der
Kanone Feuer geben antwortete kuhn der
Officier, „ein anderes Feuer, was Sie von
mir verlangen koönnen, kenne ich nicht.

Bet der Arbeit.
Ein Guter ſchafft was Gutes gern,

Und fraget nicht, ob Arbeit ſchande
Dem tragen Hochmuth bleibt er fern,
Sein Ruhm ſind arbeitfrohe Hande.
Wer immer thun laßt nimmer thut,
Jſt weder ſich, noch andern gut.

Der Gute ſieht ſein Werk gedeihn,
Und ſchweiget ſtolz bei ſtolzem Tadel,
Für Ehre gilt ihm ehrlich ſeyn,
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Und Edelmuth verleiht ihm Adel.
Der Erde Göttern lebt er gleich,
Zufrieden ſtets, wenn auch nicht reich.

Man ſchafft ſein Werk und ſchweiget ſtill,
Die Arbeit muß den Meiſter loben.
Wenn Neid auch unterdrucken will,
Den Kopf behalt man immer oben,
Ein Spruchlein ſagt Was gehen kann,
Das gehet fort und kommt ſchon an.

Am Abend denkt man Wohl geſchafft
Und freuet ſich der Folg' im Schlafe
Der Morgen weckt uns, friſch an Kraft,
Zum Werk der Freude, nicht der Strafe!
Die Arbeit ſtraft nicht Gottes Buch,
Der Arbeit Scheu ward unſer Fluch,

Gluckſelig macht nur Thatigkeit;
Wie lang wird euch, ihr Mußigganger,
Wie peinlich lang die liebe Zeit,
Wir wünſchen Tag und Stunde langer.
Selbſt ewig wahrt uns nie zu lang
Bei raſcher That und Luſtgeſang.

Dreiſylbige Charade.
Wie ſich der Sylben Erſte machtig breitet

Die anvertrauten Fruchte reich vergilt,
Der Z weiten Blick empor zum Himmel leitet,
Das Tiefe ſucht und der Vollendung Bild;
Wie es der Dritten ſtetes Ziel geweſen,
Der Einſicht zu verbinden rege Kraft,
Der Menſchheit große Rathſel aufzuloſen,
Und frei zu werden in des Körpers Haft
So muß das Ganze, dem die Macht gegeben,
Des Wiſſens reiche Mannigfaltigkeit
Durch tiefen Forſcherblick zur Kunſt erheben,
Und ſtehen unbewegt im Sturm der Zeit.

Auflöſung der Chargde im vorigen Stuck:
Strickſtock.

Bekanntmachungen.
(809) Enktrepriſe der hieſigen

Straßen-Beleuchtung. Die Straßen-
Beleuchtung der hieſigen Geſammtſtadt, ſoll
fur den nachſten Winter in Entrepriſe gegeben
werden.

Diejenigen, die auf einen deshalbigen Con
tract einzugehen geneigt ſind, haben in dem
hierzu auf
Montag, den 18. September d. J.,

Vormittags 11 Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle anberaumten Ter
mine ihre Erklarungen abzugeben und koönnen
vorher die Bedingungen und den Anſchlag tag
lich von 11 bis 1 Uhr bei uns einſehen.

Merſeburg, den 3. September 1837.

Der Magiſtrar.

(728) Nothwendiger Verkauf.
Land und Stadtgericht zu

Merſeburg.
Die den Erben des Einwohner Samuel

Jauck zu Daspig zugehoörige, aus einer Vier
telhufe in ſechs Stücken beſtehende Beſitzung,
in Roſſener Flur, sub nris. 196. 468. 656.
654. und 197. des Flurbuchs belegen, abge
ſchatzt auf 492 Thlr. 10 Sgr. zu Folge
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 17. November 183 7,
Vormittags 11 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
Alle unbekannte Realpratendenten werden

aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der Praclu-
ſion, ſpateſtens in dieſem Termine zu melden.

Die dem Aufenthalte nach unbekannten
Glaubiger werden hierzu offentlich vorgeladen.

(729) Nothwendiger Verkauf.
Land- und Stadtgericht zuMerſeburg.
Die dem Schneidermeiſter Johann Gott

fried Spott hier zugehörige, aus einem in
der hieſigen Altenburg belegenen Hauſe nebſt
Zubehör beſtehende Beſitzung, sub Nr. 844.

erſeburg belegen, abgeſchatzt auf

400 Thalerzu Folge der nebſt Hypothekenſchein und Be
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden
Taxe, ſoll

am 46. November e.
Vormittags 11 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

(734) Nothwendiger Verkauf-
Land und Stadtgericht zu

Merſeburg.Die, zur Nachlaßmaſſe des verſtorbenen
Gerichtsamtsboten Johann Friedrich Wilhelm
Schlag hier zugehoörige, aus einem Wohn
hauſe nebſt Gartenfleck am Kunſtgraben, ſo wie
einem Viertelacker in hieſiger Stadtflur sub
Nr. 1494b. beſtehende Beſitzung, abgeſchatzt
auf 560 Thlr. zu Folge der nebſt Hypotheken
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein
zuſehenden Taxe ſoll

am 23. November 1837,
Vormittags 11 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
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Alle unbekannten Realpraätendenten werden

aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der Praclu-
ſion, ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden.

Merſeburg, den 18. Juli 1837.
Königl. Preuß. Land und Stadt-

Gericht.

(828) Grummet- Verkauf. Die dies
jährige Grummet Ernte des unter gerichtlicher
Verwaltung befindlichen, in der Nahe des
Dorfes Schkoölen belegenen Wieſengrundſtucks,
die Schkölzig genannt und circa 120 Morgen
enthaltend, ſoll auf

den 16. September d. J-,
Vormittags 10 Uhr,

an Ort und Stelle in einzelnen Parzellen oder
nach Befinden auch im Ganzen auf dem Stiele
an den Meiſtbietenden verkauft werden was
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht
wird.

Lutzen, den 2. September 1837.

Königl. Pr. Gerichts-Commiſſion.
Knorr.

(826) Wieſen Verkauf. Hoherer An
ordnung zufolge, ſoll die bei Göhlitzſch be
legene, in 8 Parzellen getheilte, nach der Ver
meſſung zuſammen 15 Morgen 16 Quadrats-
Ruthen enthaltende ſogenannte Koönigliche
Amtswieſe Sonnabends,

den 23. September d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

in dem Geſchaftslocale des unterzeichneten
Rentamts im Wege der Licitation öffentlich
verkauft werden.

Das betreffende Vermeſſungs-Regiſter, der
Veraußerungsplan, ingleichen die Veraäuße
rungsbedingungen werden im Termine vorge
legt; können jedoch auch von jetzt ab täglich in
den Dienſtſtunden hier eingeſehen werden.

Merſeburg, den 2. September 1837.
Königl. Preuß. RentAmt.

Hefft er.
(793) HausVerkauf. Die Hoörner-

ſchen Erben beabſichtigen ihr auf der Domfrei
heit belegenes Haus und Zubehör an den Meiſt
bietenden zu verkaufen.

Jm Auftrage der Beſitzer habe ich hierzu
einen Termin auf

den 148. September d. J.,
Bormittags 14 Uhr,

in meiner Expedition anberaumt, zu welchem
ich Kaufluſtige ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1837.
Der Juſtiz-Commiſſar und Notar

Wagner.

(796) HausVerkauf. Jm Aufrfrage
der Beſitzerin ſoll das in hieſiger Saalgaſſe sub
Nr. 327. belegene, der verſtorbenen Wittwe
Fabian gehörig geweſene, Wohnhaus und
Zubehör an den Meiſtbietenden verkauft wer
den. Jch habe hierzu

den 20. September d. J.,
Vormittags 11 Uhr,

zum Termine angeſetzt, und lade Kaufluſtige
ein an dieſem Tage in meiner Expedition zu
erſcheinen, und ihre Gebote abzugeben.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1837.
Der Juſtiz-Commiſſar und Notar

Wagner.

(832) Verkauf. Wegen Mangel gn
Raum ſteht bei mir billig zu verkaufen:

1 Ladentiſch mit Schubkaſten;
1 große Tafel von Eichenholz;
1 Reckebank, mit Eiſen beſchlagen
8 neue ein und zweiſpannige Kutſchgeſchirre,

mit und ohne Kummt;
6 Mankklſacke von verſchiedener Große.

Merſeburg, im September 1837.
Der Riemermeiſter J. G. Lindner

(837) Verkauf. Eine Parthie ſtarke
Canadiſche Pappelbaäume ſollen auf

den 5. Oetober d. J.,Vormittags 9 Uhr, auf meinen Grundſtürcken
vor Loſſen öffentlich an den Meiſtbietenden ge
gen baare Zahlung, auf dem Stamme ver
kauft werden.

Neumarkt vor Merſeburg, den 14. Sep

tember 1837. Krauſe
(8331) Wagen- Verkauf.

Eine zwar nicht ganz moderne, jedoch in
gutem Stande ſich befindende Halbchaiſe, wel
che ein und zweiſpannig zu gebrauchen iſt, iſt
billig zu verkaufen bei

G. Schöoönberg in Luützen.
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(829) Wagen- Verkauf.

Ein Hamburger Wagen in noch ſehr gutem
Stande, worauf Platz zu ſechs Perſonen, ein
und zweiſpaännig zu fahren, ſteht billig zu
verkaufen in Lauchſtädt bei E. Wehle.

(840) Mobilien- Auction.
Montag, den 2. October d. J.,

und folgenden Tages, Vormiktags von 9 12
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
der Vorſtadt Altenburg im Hauſe des Herrn
Oeconom Moritz Nr. 39., eine Treppe hoch,
mehrere Mobilien und Effecten an Tiſchen,
Stuühlen, Sopha's, Commoden, Schreib-
Secretairs, Glas-, Kleider und andern
Schranken, Bettſtellen, Spiegeln, Porcellan
und Steingut, mehrere Glaswaaren, Kupfer,
Zinn und Meſſing, ingl. eine Parthie Waſch
gefaße, auch anderes Haus und Kuchengera
the, ſo wie ein vierſitziger, in vier Federn
hangender Kutſchwagen nebſt Geſchirr zu zwei
Pferden, und endlich 70 Flaſchen mit diverſen
Weinen, gegen gleich baare Zahlung, meiſt
bietend verſteigert werden.

Die Verſteigerung des Kutſchwagens nebſt
Geſchirr erfolgt den 28. September, Nachmit-
tags um 4 Uhr; auch konnen die Sachen den
Tag vor der Auction in Augenſchein genom
men werden.

Werſeburg, den 14. September 1837.
Freund, verpfl. Auck.

(812) Mobilien- Auction. Montags,
den 18. September d. J. Vormittags von 9
bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an,
ſollen in dem Hauſe des Herrn Trebſt in der
Vorſtadt Altenburg Nr. 114., mehrere Mobi-
lien, als: Schranke, Tiſche, Koffer u. ſ. w.,
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend ver
ſteigert werden.

Merſeburg, den 4. September 1837.

(835) Auction. Es ſollen
den 20. September d. J.,Vormittags 9Uhr, in dem Hauſe sub Nr. 415.

am Sixtithore ſämmtliche Mobilien an Tiſchen,
Stuhlen, Betten, Kleidungsſtucken u. a. m.
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver
ſteigert werden.

derſeburg, den 14. September 1837.
Die Schulziſchen Erben.

(839) 57 Verpachkung. Jch bin
geſonnen, das auf meinem in der Nahe des
Goktthardtsteichs belegenen Berggrundſtucke be
findliche Feld, beſtehend in 3 Ackern, nebſt
Scheune zu verpachten. Pachtluſtige werden
erſucht, ſich deshalb bei mir gefalligſt melden
zu wollen.

derſeburg, den 14. September 1837.
Marktini,

sub Nr. 58. am Entenplane.

(8341) Handlungs- Anzeige. Aus
einer der beſten Fabriken habe ich verſuchsweife
Palmwachslichte kommen laſſen. Da dieſe faſt
ebenſo ſparſam als Wachslichte brennen, nicht
laufen und nicht abgeſchnupft zu werden brau-
chen, dabei bedeutend beinahe um die Hälfte
billiger ſind, ſo glaube ich, ſie mit Recht em-
pfehlen zu konnen.

Alle Sorten beſte Frankfurker Wachswaa-
ren, als Tafellichte, Altar-, Kutſch, Hand
laternen und Pyramidenlichte, weiße, gelbe
gemalte und bunte Kinderwachsſtocke, kann ich
gleichfalls zu den billigſten Preiſen empfehlen.

Merſeburg, den 11. September 1837.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(827) Lehrlings-Geſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher Luſt hat, die Fleiſcher-
Profeſſion zu erlernen kann ſogleich ſein Un-
terkommen finden bei

Leonhardt Mohr, Fleiſchermſtr.,
wohnhaft an der Hauptwache.

Merſeburg, den 8. September 1837.

(833) Auszuleihen. 600, 500 und
400 Thlr. ſind auf landliche Grundſtucke ſofort
zu verleihen. Das Nähere zu erfahren beim
Webermſtr. Fleiſcher, Oberbreitegaſſe Nr.
401. Unterhandler werden jedoch dabei verbeten.

Merſeburg, den 9. September 1837.

(830) Auszuleihen. 200 Thlr. liegen
zum Ausleihen bereit; wo? iſt zu erfragen in
Nr. 118. in der Burgſtraße.

Merſeburg, den 9. September 1837.

(805) Dienstgesuch. Ein in Spra-
hen etc. und Musik erfahrener Hauslehrer
empfiehlt sich als solcher und auch zugleich
als Secretair, Rechnungsführer etc. Die
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Vxpedition dieser Blätter giebt hierüber
nähere Auskunft.

(838) Verloren wurde Loos Zter Klaſſe
76ſter Lotterie Nr. 8916. a. vor deſſen Ankauf
gewarnt wird.

Merſeburg, den 14. September 1837.

(843) Gefunden. Es iſt in hieſiger
Stadtkirche ein goldener Ring gefunden wor
den wer denſelben verloren und ſich als deſſen
Eigenthumer gehörig zu legitimiren im Stande
iſt, kann ihn, gegen Erſtattung der Jnſertions-
Gebuhren, Oelgrube Nr. 177., eine Treppe
hoch in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 14. September 1837.

(834) Geſuch. Fur eine hieſige Make
rialwagren Handlung wird zu Michaeli d. J.
ein junger Menſch auswartiger Aeltern, wo
möglich im Alter von 15 bis 18 Jahren, unker
annehmlichen Bedingungen als Laufburſche
geſucht.

Näahere Auskunft ertheilt auf gef. Anfrage
die Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg, den 6. September 1837.

(836) Dank. Auf die in den Merſe-
burger Blattern Nr. 31. d. J. durch Herrn Pa-
ſtor Sonnenkalb zu Schaafſtadt geſchehene Auf-
forderung zu milden Beitragen fur die Abge
brannten zu Schleiz, ſind bei Unterzeichnetem
18 Thlr. 20 Sgr., und zwar

10 Sgr. von Hrn. Kaufm. Rudow; 15 Sgr.
von Hrn. Chauſſee-Einnehmer Jckert zu
Wallendorf; 1 Thlr. von Louiſe Schwarz;
4. Thlr. von P. 415 Dogr. von 8.5
40 Sgr. von Fraäulein Beſſel; 1 Thlr. von
Hrn. Paſtor Wallenburg; 1 Thlr. von einem
Ungenannten 1 Thlr. v. Frau Reg. Raäthin
Wachsmuth 2 Thlr. v. Hrn. Raths- Aſſeſſor
Groſchel; 1 Thlr. von A. 1 Thlr. von Hrn.
Dr. Steinmetz; 40 Sgr. vom Kunſtmeiſter
Hrn. Bohme; 20 Sgr. von Hrn. Kaufmann
Stock; 1 Thlr. vom Brauer Hrn. Hentſchel;
1 Thlr. vom Kupferſchmidtmeiſter Hrn. Wie
gand; 4 Thlr. von Madame K. 1 Thlr.
von E. 1 Thlr. vom Maurermeiſter Hrn.
Merkel 2 Thlr. von P.,

eingegangen und abgelieferk worden, welches
unker herzlicher Dankſagung ſchuldigermaßen
bekannt macht

Stiehler.
Merſeburg den 8. September 1837.

(842) Einladung. Kunftigen Sonn
tag, als den 17. September, bin ich geſonnen,
mein Ernte Dankfeſt zu halten, wozu ich er
gebenſt einlade.

Merſeburg, den 11. September 1837.
Wittwe Herrling im Hoſpitalgarkten.

Sonntag den 17. Septbr., predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Cand. Schaufuß.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevdenreich;

Nachm. Hr. Paſtor Schumann von Bloſien.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
„Dom. Geboren: dem Königl. Oeconomie-Com

r a ein Sohn dem Trompeter Sonnenſchein
ein Sohn.

Stadt Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hoh-
muth eine Tochter; dem Schmiedemeiſter Vogel eine
Tochter dem Schuhmachermeiſter Kleine eine Tochter;
dem Hausbeſitzer Oertel ein Sohn dem Schornſtein-
fegermeiſter Ledig eine Tochter dem Fabrikgehulfen Buſch
mann ein Sohn; dem Fabrikgehulfen Arnold ein Sohn;
dem Tiſchlergeſellen Mai ein Sohn. Getrauet:
der Tiſchler Stuckmeiſter Hofmann mit Jgfr. D. F.
Reinicke von hier. Geſtorben: die Ehefrau des
Deſtillateurs Schwarz, 34 J. alt die hinterl. Tochter
des geweſenen K. Sächſ. Heegereuters Bernsdorf 26
Jahre alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Hausbeſitzer und

Schneidermeiſter Kloth ein Sohn.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

4 th. ſg. pf. t 9 5Weizen Schhfl. 371 galhſleiſch Pfd. t i
Roggen 1 5 8 Schoööpſenfl. 210
Gerſte 27 7]Schweinefl. 3 2Hafer 20 71 Speck 6 3Hirſe e e Butter 71Erbſen 1 7 6) Brod 7Linſen 2 5 Semmel O Lth.
Wicken 1 8 91 3 Ot. 6Graupen Branntw. Ort. 3 9Grütze Bier 11Kartoffeln 1 Heu Centner 25Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 325

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.
nen
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